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ln der Lüneburger Heide
» o die Seide einsam wild , ist ste am schönsten. Sie ist auch

^ noch trotz Kornfelder und Siedlungen weit und unendlich.
sie bekommt ein anderes Gesicht. Wo früher auf ihren

^
"ienlosen Flächen als Abwechslung verwittert , knorrig und so

C weltvergessen Wacholder und Fichten gestanden haben , sind
W?51- Und zwischen Laubbäumen oder vergessenen Fuhren stehen

mit leuchtend roten Dächern neue Bauernhöfe .
*ith

^ tc an ihnen vorbei , weil ich die alte Seide suche . Schön
^ Urlvrünglich ist sie noch bei Fallingbostel , Falkenberg , Achter -

vp bei Soltau oder auch ganz besonders am Wilseder Berg und
j , tnfltunb . 2M (> diese Gegenden find aber doch nicht mein Ziel ,
i

'
iirchte die Autosvuren und Lagerplätze, die man dort massen -

^ v°rfindet .
^ Ech Rad läuft wie von selbst . Das Treten ist eine Luit . Was

« enn schon seit Shinden ein feiner Sprühregen die Luft zu
^. iikrdampf macht. Ich glaube einfach ganz fest an gutes Wetter
Jj? w wirds auch wohl werden. Ich streichle meiner treuen Stahl -
2? atte den Hals und trete , was die Deine hergeben wollen . Die
^ Erglänzende menschenleere Straße fliegt mir entgegen, der
s J

* sitzt mir im Rücken , dazu die Freude auf die blühende Seide.
^ Akellendorf. Eickeloh , dann die Aller bei Rietbagen bleiben zu-

— Walsrode liegt als selbstbewußte Seideschulstadt am Wege.
. . öeideverhältnisie eine große Stadt , ist alles sauber und nett .

^
>Ntei Walsrode liegt mein heutiges Ziel : Ebbingen . Die Land-

uj * bier besteht aus Moor und Seide , vorwiegend Moor . Das
^ utet : wilder und üppiger Pflanzenwuchs , dunkle Torikublen
jj

' ^ warzem Wasier. schaukelnder Boden ; aber am Tage für den

„ft dermaßen Kundigen ungefährlich. Mitten drin liegt der
jjj.^ ndlose See "

. Sein Wasier ist dunkel, Birken und Einster -
L 5* spiegeln sich in ihm, buntschillernde Lobelien fliegen bin und

^ cr- °fcer hängen sich an irgend einen Strauch . Ein Bild
in Weltabgeschiedenheit und tiefsten Friedens . Aber er Hots
J '* dieser „Grundlose See" . . .

" 3Bi nb n,ebt aus Südwest . Es hat aufgehört zu regnen . Jetzt
sogar die Sonne durch . Sie erzeugt in Heidekraut und

C °rn ein märchenhaft schönes Glitzern und Funkeln . Ich habe
$i 1! Rad niedergelegt und stolpere zwischen Torfbaufen umher , über

und Knütteldämme . Der vorsichtige Einstieg in eine Torf -
gewährt mir gewissermaßen einen Blick in die Vorzeit . Aus

|$
0etfilgten Pflanzen - und Wurzelresten sind beim Torfstechen
"si wertvolle Anschauungsstiicke über die Fauna vergangener

L ttou Ienbe gefunden worden. — Ein Erhöhung ist mein nächstes
ili- Ei« gewährt einen Blick ins Land . Ich kenne diesen Aus -

it)
106' 1 ^ l" früheren Jahren oft hier gestanden bin . Gegen

^ ^Mittagssonne sieben da, wo das Moor zu Ende ist . zwei
Waldkulisien. Zwischendurch ein einziges Blütenmeer , aus -
bis zum Horizont . — Das Rot der Seide ist ruhig , ganz

[5 .̂ weren Charakter der Landschaft angepaßt . Trotzdem besitzt
iw Cllte intensive Leuchtkraft, die eine große und warme Freude

beizen treibt . Die Wacholder sieben als kantige Werksteine
V ^

. brin . Darüber hinweg ziehen Wolken in unendlichem For¬
tan Achtum. Das ist die Seide : Der weite Blick, der ungehindert
j[5J u>tt Horizont und unter den -Wolken her zurückreicht . Ich

die Seide ist nicht ganz ungefährlich . Nicht jeder verträgt
^ ?^ nzenlo !e Weite und die absolute Einsamkeit . Aber wer die

sieb hat . kann nicht der Schwermut verfallen , der wird aus
n ®Iütenmecr Kraft und reiches Erleben mitnehmen .

V ^ bre zurück an das Ufer des Grundlosen Sees . Ein umge-
| Baumstamm ist mir Sitzgelegenheit. Rings um den See
u c

.
, tl duftiges Birkengeriesel . Der See selbst ist dunkel und

^ »nnisooll . Die Leute wissen nicht mehr , woher er seinen
k ,

cn bat . Wir haben oft in ihm gebadet und manch« fröhliche
vMmschlacht an seinen Ufern geschlagen . Es war aber immer3* . . . . . . . -

V 1
• c Furcht dabei . Er ist nicht grundlos , trotzdem sind schon

itt
'e ’ n ihm ertrunken . Als dasselbe Schicksal beinahe einen

tztz, getroffen hätte , haben wir ihn gemieden und seine Rübe
^ wehr gestört.

c «reunb wollte die Schlammtiefe ausmessen in der Erwar -
der Schlamm ibm höchstens bis an die Brust reichen

tit|
' • Das Wasser war an der Stelle nur etwa 20 Zentimeter

^
" r ließ sich also sinken , und das Glucksen und Quietschen des

h>ig
wes . der langsam an ihm hochstieg, bereitete ihm Ver-

ifcn
en- Bis an den Bauch sank er schnell ein , dann ging? lang -

" bis er plötzlich ein unheimliches Ziehen empfand und ein
i»z Schreck durch seinen Körper fuhr . — Er kam nicht mehr
^ u x

Ue unerwartete Saugwirkung des Schlammes hielt ihn
t^

^ b zog unaufhaltsam nach unten — . Alles Reißen und Zerren
QIIe verzweifelten Bcfreiungsoersuche seinerseits nützten

batten auf sein Schreien hin schnell eine Kette ße
‘“l8e

Un ^ unter nutzer Kraftanstrengung gelang uns nach einer
balben Stunde seine Rettung . Angst und Entsetzen be-

\ ? *tl uns noch, während wir die aufsteigenden Blasen und
^n„

°bi« Glucksen an der Unglücksstelle beobachteten. Wir sind
^ vld uach Hause gegangen und wußten von da ab . warum der

* ..Grundlose" beißt

Segnung mit einem Tippelbruder
w« t

gutalt ; älter als die ältesten Landstraßen , die er abtivvelt .
. s tft kaum übertrieben , wenn man sein Gesicht näher in

Von Herbert Lestiboudois

nimmt . Es ist eigentlich kein Gesicht , sondern eher ein
Anstxj

^ miniature , mit wenigen Lichtungen darin . Unter dem

^ kstr^ n eingedrückten Hut giiellen dichte , eisgraue , zottelige
r * ein - " hervor , und beide Gesichtshälften. Kinn und Mund

yiniifles undurchdringliches Saargebllich . Schon die Augen-
ff

' °ven wucherndem Heidekraut ähnlich. Ja , und dann der
m - v unmöglich, seine Kopfbedeckung mit Worten natur -

ihiu . ö" ^ k>en . Dafür reicht unser Sprachschatz nicht aus .
^ luTsUert in nN «» 5r„ rb<»i di - !- kuriose Krönung eines Men -rt in allen Farben , diese

ffi i, 'lc ' si verbeult , »erdrückt und immer wieder zurechtge -
? >8a^ ^ ven , sie ist einfach ehrwürdig und von geschichtsschwerer

it . Wieviele Jahrzehnte mögen über diesen Hut hin-
. . . Dick und schwer der Mantel , trotz der Som -

% rf/, , ? unbarmherzige Elutstrablen über die Heide schickt.
Ä um ^ überall , ebenso wie der Wollsbawl . der sich bunt und

bann 7
w öals schlingt . Erst traue ich meinen Augen nicht ,

,n
?»tei ? !^ e ich doch, daß es zwei Hosen sind , die unter dem

, .!wrvorbaumeln . Zwei übereinander , die eine kürzer, die
AeJ n9er- Die darübersitzende soll wohl die Löcher der darun

ioniÄ verdecken . Es siebt komisch aus . doch es ist alles andereÄ veroeaen . Es siebt komuw aus . doch es ist alles andere
sin!; weiß, welches Schicksal dieses Aeußere verbirgt .

CH f? nicht , die diele Füße bekleiden: Lumpen sind es.
tzHstn

^ f^ch ' ^ ünfach übereinandergewickelt. Wer will das

Aufzug kommt er mir auf einer Landstraße der
"

** iai -
' entgegen. Entgegenkommen ist fast zuviel ge -

lchlurft daher , ab und zu mit seinem Stock am Graben -

mfalgUcAe tfltiHxlgeßkQ6*MHde*UHg>
Bon Rudolf E n ge lb ach.

I.
Als bequemster und raschester Zugang zum obigen Vorhaben

wird man mit Vorliebe Bergzabern wählen , da uns der Früh -
Eilzug um 7 llbr schon in 1 % Stunden an Ort und Stelle bringt .
Herrlich ist die Fahrt , nachdem die Maxauer Schiffbrücke passiert ,
der darauffolgende Bienwald durchfahren ist und nun die blaue
Linie der Gebirgskette von den heimatlichen Bergen sich schärfer
abzeichnen . Es drängt uns vor der weiten Wanderung zunächst
einem bekannten , erhöhten Aussichtspunkt zuzustreben, der eine
weite Rundsicht und Orientierung ermöglicht. Und dieses Ziel
kann nur das Lindelbrunner Schloß sein .

Beim Durchschreiten des freundlichen Städtchens Bergzabern
kommen wir am herzoglichen Schloß und dem malerischen Gastbof
zum Engel , einem alten Eckgebäude , vorbei . Am Ende der Haupt¬
straße, an das sich das vom Erlenbach durchströmte Kurtal an-
Ichließt , wandern wir am Kurhaus AZestenböfer entlang und er¬
blicken am Waldrand , am Anfang des Philosoobemveges , auf
einem Hügel die Inschrift :

Solange nicht der Bau der Wlt
Philosophie zusammenhält
Regiert das Weltgetriebe
Der Hunger und oie Liebe.

Auf dieser herrlichen Kurpromenade folgen wir nun immer der
Markierung „blaues Kreuz"

, welche gleich darauf den Bach über¬
schreitet und beim Abzweig der Böllenborner st ratze halb¬
links sanft ansteigt. Diese Neigung hält an bis zur Silzer
Linde , welcher Punkt Aussicht bietet , wo wir abwärtsgehend ,
zunächst die Silzer Straße überschreiten, um sogleich wieder schärfer
bergan zu wandern , so daß wir nach kurzer Zeit beim Waldaustritt
vor unserem Ziel sieben . Auf dem Lindelbrunner Forst -
h a u s halten wir kurze Rast und besteigen auf einem sanften
Spiralweg die aus einem vesuvähnlichen Kegel thronende Burg¬
ruine L i n d e l b r u n n , 441 Meter hoch.

Wir befinden uns hier mitten im Felsenland des pfälzischen
Wasgenwaldes und erblicken gegenüber den gewaltigen Rödel -
stein , südlich Burg B e r wa rt st e i n. ja sogar über die We -
g e l n b u r g hinaus noch die Vogesen . Im Norden grüßt uns das
Märzalber Schloß und rechts davon der Luitpoldturm
von der Hochebene des Hermersberger Hofes. Oeftlich erblicken wir
den R e h b e r g und dahinter den T r i f e l s . Da nun der Kern
des Felsenlandes sich um das Städtchen D a b n gruppiert , machen

. * .C

wir diesen kurzen Abstecher auf dem kürzesten Weg mit dem gelb¬
roten Strich über Schind hart dahin . — Die seltsamen Fels¬
gebilde des Gebirgslandes zwischen A n n w e i l e r und Dahn
sind in der Diluvialzcit ( Ueberschwemmungsflut) durch Aus¬
waschungen , Wind und Wetter und der verschiedenen Härte des
Sandsteines entstanden . Sie stellen sich uns heute vor als : Tauf¬
steine, Dolmen , Menhirel Höhlen, Felsspalten , Teufelstische, Dru¬
idenaltäre , Riesen und Teufelskammern . Die kahlen Felsklötze

boten natürliche Anlagen für Ritterburgen . Auf einem Rundgang
um Dahn kommen wir aus dem Staunen nicht heraus . Vor
Einmarsch nach Dahn besuchen wir die aus einem Felsenriff er¬
bauten drei selbständigen Burgen von A l t d a b n mit überraschen¬
dem Rundblick auf die phantastische Felsenlandschast. Wir hören
Namen und sehen Felsen wie : Engelmannsfelsen , Käshasen , Drei
König . Adlerstein . Mieselmannsfels , Teufelshorn . Schreckenstes ,
Riesenkopf, Hundsstein . Hahnstein, Leberstein usw-, alles Felspyra¬
miden und Riffe von ergreifender Wildheit und Schönheit.

Wir wenden uns links zum Schützenberg mit dem S 0 ch »
stein und fensterartigem Durchbruch im mauerartigen Felsenriff .
Er zählt zu den schönsten Aussichten ins liebliche Lautertal . An
der alten Michaelskavelle steigen wir in wenigen Minuten
hinab zur Stadt . Ueber dem Bach , hinter einem bewaldeten Berg¬
rücken bewundern wir die Felsgebilde von Braut und Bräuti¬
gam , den Jakobsfels . Lämmerdeichfels, die Fladensteine usw.
Eine gewaltige Felsenmasse steht mitten im Dorf , der sagenhafte
Jungfernsprung von 6b Meier böhe . Wer mehrere Tage
hier verbringen will , sei eine Wanderung zum Er . Eqberg und
dem Mückenkopf mit dem Sohlen Fels wärmstens empfohlen.
Ganz nahe , etwas im Walde versteckt, liegt noch Ruine R e u d a h n.

Run aber wieder zurück »um Steilrand und zwar geben wir
durch Erfweiler an den malerischen S ch a f s e l s e n vor¬
bei aus angenehmem Pfad über den Sorgenberg hinab nach
Schwanbein , Lug und Wernersberg . Von da hinauf
über den Ebersberg zum gewaltigen Asselste i n in unmittel¬
barer Nähe des Rebberges — 876 Meter — mit gewaltiger
Rundsicht auf die Rbeinebene . Schwarzwald als auch ins Gebirge .
Abwärts geht es hinüber durch Wald an der Ruine Scharfen¬
berg und A n e b 0 s vorbei und zuletzt zu Annweilers Glanz¬
stück und Hauptanziehungspunkt , dem Trifels , 494 Meter hoch.
Der Blick ins Annweilcr Tal ist von überraschender Schönheit.
Man blickt auf ein wogendes, brodelndes Meer von Bergen , Hügeln,
zackigen Felskuvven und bewaldete Abhänge , zwischen denen ver¬
steckte Ortschaften freundlichst bcrausgrüßen . Auf der Burg ist
Wirtschaft und eine Posthilfsstelle . Wer nicht nach Annweiler ab»
steigen will , kann über den Hochberg direkt nach Station
Albersweiler gelangen . Dieser Ort liegt an einem Engpaß
am Uebergang von Bundlandstein in Eneisfelsen . Ueber das Dörf¬
chen St . Johann gelangen wir auf markiertem Weg nördlich
zu einer verlockenden Aussichtswarte ersten Ranges . Es ist die«
der 882 Meter Hobe Orensfels mit Ringwall . Weit schweift
der Blick über zahllose Berge mit riesigen Felszacken und Burg¬
ruinen und Einblick ins Ramsberger und Queichtal . Nördlich reicht
der Blick bis zum Donnersberg und südlich bis zum Kaistrstubl
bei Freiburg . Ein prächtiger Anblick gewährt auch die Drei -
Burgen - Gruppe des Trifels samt dem Rebberg im Hintergrund .

Aufmerksam bewundern wir in dem S t e i n w a l l die vielen
Schutthalden von alten Steinbrüchen aus dem Jahre 1686/89 :
welche damals Marschall V a u b a n bier anlegen und zum Festung«»
bau von Landau brechen ließ. Auf einem eigens angelegten
Queichkanal wurden die Steine von Albersweiler nach Landau
geflößt.

Der Tag neigt zu Ende und wir müssen uns beeilen , unser End¬
ziel zu erreichen. Nördlich weitergehend kommen wir zum
Zimmerbrunnen und Zimmerplatz mit Schutzhütte.
Quelle , Anlagen , Ruhebänken , steinerne Tische und altem Brunnen ;
gleich darauf stehen wir vor der mächtigen Ruine R e u »
Scharfeneck , deren lleberreste von Mauern und Wehrgängen
sehr sehenswert sind . Prächtiger Blick ins Rambergertal und auf
die Pfalz . Volksbeilstätte . Durch das Hainbachtal steigen wir
gemütlich in einer halben Stunde abwärts nach Bad Gleis -
weiler . Es ist die älteste Wasserheilanstalt in der Pfalz , gegr.
1844. Der Park ist durch seine subtropische Vegetation berühmt .
Es gedeihen im Freien Edelkastanien , Mandeln , Feigen , Arau¬
karien . Lorbeer und mehrere Meter Hobe Rbododedron . Durch
Winberge gehen wir zur Haltestelle Böchingen hinab , der
Pfälz . Oberlandbahn , von wo wir in kurzer Zeit am Vabnbof
Landau abgesetzt werden. Ueber Winden —Morau kebren wir
hochbefriedigt zur badischen Landeshauptstadt zurück.

rand stochernd . Nun bat er etwas gefunden, hebt es auf . murmelt I
in sich hinein und steckt es in die Tasche . Schlurft weiter , Kopf ge - |
beugt , bald wird er an mir vorbei sein . . . ja , und da fällt mir
plötzlich ein , daß ich ihn schon mal gesehen habe . Im Vorfrühling
muß cs gewesen sein , unten in der Südheide , an den Ufern der
Oertze . Da hatte er irgendwo verloren auf einem Baumstumpf ge¬
soffen und ebenso wie jetzt vor sich bingebrummelt . Genau so durch¬
löchert, genau so bemäntelt und beschuht . Nun gebt der Sommer
heiß über die weite Heide. Und ich möchte darauf schwören , daß
Mantel und Lumpen seit damals nicht von seinem Leib und sei¬
nen Füßen gekommen sind.

Geduckt streicht er an mir vorüber , wortlos , dreht sich zurück,
tippt auf meine Schulter und lauert mich an . Jaja . . . ich weiß
schon . Ich suche nach ein paar Groschen , gebe sie ihm . Er riecht
nach Schnaps . Er wird auch meine Groschen vertrinken . Kann ich
es ändern ? Kaum . Ich möchte ihm schon anders helfen. Es hätte
keinen Sinn . Für meine Groschen , die ibm den Svrit ermöglichen,
ist er am dankbarsten. Er schätzt nichts weiter . Doch — : seine Frei¬
heit schätzt er auch . Vielleicht sogar höher als den Schnaps . . .
Vielleicht könnte er diesen eher entbehren als jene . . . Aber vor¬
läufig bekommt er noch seinen Groschen hier und da dafür . Was
sollte er sich sonst kaufen? . . . Kleidung bettelt er, Effen auch .

Er legt den Finger zum Zeichen des Dankes an die Hutkrempe.
Langsam trottet er weiter seinem Ziel zu . Ziel ? . . . Er bat kein
Ziel , es sei denn : der Tod ! Nun sind wir schon wieder weit aus¬
einander . Viel zu weit , um uns zum drittenmal nabezukommen.
Denn jetzt steht ihm der Tod näher , als der Zufall einer aber¬
maligen Begegnung.

Schutz dem Land^chatts- und Orlsdikö
Im Kampf für wirksameren Heimrtschutz hat der Neichsver -

band Deutscher G-birgs - und Wandervereine ruf seiner Mett¬
lacher Tagung eine zweite Entichließunq gefaßt , die das
Ausmaß der bereits anaerichteten Verheerungen andeutet und
die restlose Beseitigung der Reklame in der Landschaft fordert .

Auch die Bergwacht Schwarzwald , der Badische Schwarzwald¬
verein und der Touristen 'ierein „Die Naturfreunde " haben
den Verunstaltum der Landschait einen scharfen Kampf ange¬
sagt . Diese Verbände haben ihre Ortsgruppen zu nachdrück¬
licher Abwehrarbeit aufgerusen .

Jeder Wanderer , jeder Natur - und Heimatfreund , jeder am
Fremdenverkehr Interessierte muß zugeben , daß die Land¬
schaft verschandelt , erdrückt, und totgeschlagen wurde durch

I die Anbringung von Schildern an ungeeigneten Stellen , durch
I die Plakatierung in übertriebener Größe , durch eine werbe -

tcchnisch überdies völlig sinnlose Häufung von Schildern . In
gleicher Weise erlebte auch das Ortsbild eine arge Verunstal¬
tung . Gegen diese Auswüchse muß Front gemacht werden .
Der Reklameteufel mutz in seine Schranken zurückvewviefen
werden , damit das Landschaftsbild wieder das natürliche An¬
sehen gewinnt .

Die Behörden allein können es nicht schaffen. Heimatfreunde
tretet heraus au ? eurer Reserve , unterstützt die Behörden ,
die gerne Mitarbeiten , wenn sie den Willen der Bevölkerung
erkennen . Schimpft nicht hintenherum , sondern sagt , was
euerem Auge weh ' tut .

Die Bezirksämter , Stadt - und Gemeindeverwaltungen müssen
mithelfen , die Auswüchse zu unterbinden , unterstützt die heimi¬
schätzenden Vereine , die die Aemter aufrütteln , wo man nicht
den Mut findet , gegen den Unmg des ReklameauSwnchseS
aufzutreten .

Damit soll keineswegs das Reklamegewerbe getroffen vder
geschädigt werden , denn dort weiß man schon längst , daß d«
wilde Reklame , wo sie gehäuft und unübersichtlich auftritt ,
nicht nur unrentabel ist, sondern auch die beabsichtigt « Wir¬
kung nicht erreicht wird . Man -be Firmen verzichten heut «
bereits auf eine aufdringliche Reklame zir Gunsten der Land¬
schaft.

Die badische Regierung hat schon im letzten Jahre eine
vorläufige amtliche

' Bekannimachung erlassen , worin di« Ge¬
schäftsleute auf Anbringung einer , den Vorschriften genügenden
Reklame hingcwlesen werden . Durch Zusammenwirkung
von Gesetzgebung, Behörden , Heimatfreunden und der
Presse aber kann

' die marktschreierisch« Gesellin bald in di«
Schranken verwiesen werden , die für Kultur und Gesamt¬
wirtschaft gleich notwendig sind . Von einer Schädigung des
Wirtschaftslebens kann gar keine Rede sein . Jeder einzeln «
sollte sich berufen fühlen , Schützer der .Heimat zu sein .
Heimatschutz ist eine Angelegenheit , die das ganze Volk angeht .

Die Bergwacht Karlsruhe wird am 14 . November einen
Lichtbildervortrag im Saal lll der Schrempv - Printz - Gaststätten
veranstalten und durch den Mnnd eines berufenen Vorkämpfers ,
des Wilhelm Münker aus Hilchenbach in aufklärevder und
belehrender Weiw den gesamten Fra ^enkompler d«S Reklame -
unwesens behandeln la ' sen . Die aes ' wten Behörde « , Han¬
delskammer , Handwerkskammer , Geschäftsleute , Verein «, alle
Freunde des Heimatschutzes sind freundlich eingeladen .
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